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Liliputaner und ihr Schicksal

Hausfrauen

AId min11*4 m.
i

wird w!e neu
und CS geH4-so
leichRmi-l- der

herrlicher»

PUTZWOLLE î\
Wirklich, JEX ist einzigartig. Wer einmal JEX ge-
braucht hat, wird es immer verwenden. Was alt
und matt ist, erstrahlt nach der Behandlung mit
JEX in neuem Glänze. JEX ist so fein und zart, dass
es direkt in Erstaunen setzt. Holen Sie im nächsten
Laden ein Paket JEX zu 65 Rp. u. Sie bleiben dabei.
Erhältlich in Drogerien und allen einschlägigen
Geschäften.

BARBEZAT & Co., FLEURI ER (Neuchâtel)
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Kürzlich entdeckt

Die Pepsodent-Laboratorien haben ein neues Poliermittel für die

Zähne ausgearbeitet, welches geradezu eine Umwälzung auf
diesem Gebiete bedeutet. Es verleiht den Zähnen höhern Glanz,
entfernt Filmflecken vollständig und garantiert Ihnen für voll-

kommene Unschädlichkeit.

Fortschritt vom Guten zum Bessern war
immer der Wahlspruch der Pepsodent Co.

Pepsodent geht auch jetzt wieder voran
durch die bemerkenswerte Entdeckungeines
neuen Reinigungs- und Poliermittels, wel-
ches folgende drei ausschließlich ihm zukom-
mende Eigenschaften besitzt :

i. Unerreicht, was das Entfernen von
Sefärbtem

und zerstörendem Film an-
e langt.

a. Unendlich, fein. Die Folge davon ist,
daß es dem Zahnschmelz einen höhern
Glanz verleiht.

3. Unschädlich. Dies ist das ^Wichtigste
von allem. Unschädlich deshalb, weij
es weich ist — ja zweimal so weich wie
die Poliermittel, welche gewöhnlich
verwendet werden.
Das neue Reinigungs- und Poliermittel in

Pepsodent verändert das Ausseben der Zäh-
ne in wenigen Tagen. Es ist vollständig ver-
schieden von allen andern solchen Mitteln,

welche gegenwärtig verwendet werden.
Das Ziel, welches uns vorschwebte, war

höchste Wirksamkeit in Bezug auf Filment-
fernung mit absoluter Unschädlichkeit zu
verbinden und dennoch das ursprüngliche Aus-
sehen und den Geschmack von Pepsodent bei-
zubehalten. Dies klingt paradox Eine schein-
bar hoffnungslose Aufgabe, welche sich jeder
Fabrikant von Zahnpasten in den letzten 10

Jahren gestellt hat. Pepsodent hat sie gelöst!
Die Entfernung des Films ist die Haupt-

aufgäbe von Pepsodent. Pepsodent erreicht
dies besser, als es bisher irgendeine andere
Zahnpasta getan bat. Film ist der schlüpfrige
Belag auf den Zähnen. Er nimmt die Bäk-
terien auf, welche Zahnverfall verursachen -
absorbiert Flecken und macht die Zähne un-
ansehnlich. Filmentfernung ist wichtig für
Schönheit und Gesundheit.

Kaufen Sie eine Tube Pepsodent. Es ist
die hervorragende wissenschaftliche Zahn-
pasta von heute. 5007

GEBRAUCHEN SIE PEPSODENT ZWEIMAL TAGLICH —

SUCHEN SIE IHREN ZAHNARZT ZWEIMAL JÄHRLICH AUF
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um Jahrmarktsunternehmen handelt, so fürsorglich be-

handelt, so sauber gekleidet, so anständig ernährt, wie sie

es nidit gewohnt sind.

Man sollte meinen, Ehen unter Liliputanern seien

schon deshalb häufig, weil gleich und gleich sich gern ge-
seile. Verbindungen dieser Art sind aber sogar selten,
und häufiger ist eine Hochzeit eines normal gewachsenen
Mannes mit einer Liliputanerin oder die Verbindung
einer großen Frau mit einem Liliputaner. Es ist nicht
möglich zu entscheiden, ob hier Wunsch der kleinen und
Zärtlichkeit der großen Menschen entscheidend sind oder
Vernunftsgründe. Wahrscheinlich beides — in liliputani-
sehen Ehen mit zwei «gleichen Größen» bleiben jeden-
falls nach den bisherigen Erfahrungen Kinder versagt!
Hingegen kommen — nicht immer, doch zuweilen — in
Ehen zwischen Liliputanern und Normalmenschen nor-
mal gebildete Kinder vor und es gibt weniger Unglücks-
geburten, als durchaus natürliche. Ein kluger, alter Lili-
putaner sagte mir, als wir das Thema berührten: «Wir,
die ,Kleinen', sind doch von der Natur nicht vorgesehen,
nicht gewollt. Die Buschmänner haben Kinder, gewiß,
aber sie sind eine Rasse — wir sind Naturspiele, Aus-
nähme- und Unglückserscheinungen. Wir müssen ent-
weder auf die Ehe überhaupt verzichten oder mit großen
Menschen eine Verbindung eingehen Doch wie selten sind
dazu Voraussetzungen, Möglichkeiten überhaupt ge-
geben! Ist unser Schicksal schon an sich schwer, so wird
es durch die Erkenntnis, daß den meisten von uns das

eigentliche Familienleben versagt ist, bitter. Ersatz bietet

uns die Geschlossenheit der Truppe, wo wir in echter Zu-
neigung und Hilfsbereitschaft füreinander einstehen und
die — nicht seltenen — Querköpfe und Intriganten bald

genug herauskämpfen. Daß es solche gibt, kann nicht
verwundern. Unsere Hilflosigkeit im Alltagsleben er-
zieht uns zum Mißtrauen gegen Menschen und zum Ha-
der mit dem Schicksal...»

Man sieht, auch kleine Philosophen gibt es. Leiden,
welche Form es immer wähle, erzieht zum Denken.
Viele Liliputaner, selbst solche, die ihr Geburtsland nicht
verlassen haben, besitzen eine so eminente Menschen-

kenntnis, ein so kluges Herz und einen so lebhaften Ver-
stand, daß der «Normalmensch» sich nicht erhaben zu
dünken braucht, weil seine Béine länger sind.

VON WALTER PERS1CH

Wo immer Liliputaner auftauchen, sind sie Artisten
— als solche nehmen sie das Interesse der breiten Oef-
fentlichkeit gefangen, und es ist deshalb ganz natürlich,
daß tausend Geschichten über Art und Herkommen die-
ser zu klein geratenen Menschen auftauchen. Einmal
haben die umherziehenden Schausteller auf Jahrmärkten
durch märchenhaftes Gerede mancherlei so unwahrschein-
liehe Erklärungen vorgesetzt, daß die breite Masse des

Volkes sich selbst Theorien zurechtbaute, die, von keiner-
lei Praxis getragen, zu den absurdesten Vermutungen
führten. In meiner jahrelangen Tätigkeit für ein varieti-
stisches, führendes Unternehmen habe ich unter den
Hunderten mir persönlich bekannten Artisten auch
manche Liliputaner getroffen, gesprochen und in ihren
Gewohnheiten belauschen können — und dieses Studium
der «Zwerge» führte mich in einen riesigen Arbeitskom-
plex, anfangs wider Willen: ich bin seit einiger Zeit mit
nichts anderem beschäftigt, als mit der Vorarbeit zu
einem Liliputaner-Roman. Aus dem reichen Material
meiner Sammlung gebe ich hier einige Abschnitte von
grundlegender Bedeutung.

Alle Liliputaner, die ich kennenlernte, beschweren sich

darüber, daß die «normalen» Menschen ihnen nicht die
Wahrheit glauben wollen. Einer der kleinen Herren
stammte aus einem Dorfe Thüringens — sobald er das

erzählte, lachten ihn die großen Menschen aus. Wenn er
aber zusammenlog, daß eine ganze Rasse von kleinen
Menschen in Mazedonien existiere, dann nahm man ihm
die Dichtung ab. Außer einer Abart der Buschmänner

Afrikas, einer schwarzen Zwergrasse, die bereits Stanley
entdeckte, existiert weder ein Zwergen-Volk, noch eine
Zwergen-Rasse.

Liliputaner kommen überall zur Welt. Immer sind sie

Zufallserscheinungen, Naturspiele, für die nichts und nie-
mand verantwortlich zu machen ist. Oft erscheinen sie
in einer Reihe ganz normaler Kinder, wie zum Beispiel
ein kleiner Schauspieler, dessen Eltern, Bauersleute, sech-
zehn Nachkommen zur Welt brachten, von denen das
erste und das letzte Kind vom 5. bis 6. Lebensjahr an
zurückblieben und sich auch dann trotz gleichmäßiger Be-
handlung nicht normal entwickelten.

Die Bühnenlaufbahn beginnt auf der Kirmes, beim
Agenten, oder durch Vermittlung Bekannter. Es gibt
Eltern, die ihre liliputanischen Kinder in Erkenntnis der
Sachlage oder aus Not oder aus Ueberdruß zum Variete-
Vermittler führen. Es gibt Liliputaner, die Liliputaner-
Truppen sehen und deren Wunsch nach Beschäftigung
so heftig ist, daß sie alle Mittel und Wege benutzen, um
auch dahin zu kommen. Sie haben nicht den eigentlichen
Künstlerfimmel, sondern kein anderer Beruf kann sie ge-
brauchen — Berufsliliputaner wird man eher aus Not,
denn aus Absicht. Und hier möchte ich ganz besonders
deutlich betonen: fast alle die kleinen Menschen sind
glücklich, sich unter ihresgleichen bewegen zu können,
nicht mehr «fünftes Rad am Wagen», überflüssige Esser,
verlachte Gestalten zu sein, sie sind froh, nun auch eine
Lebensaufgabe zu haben, einen Beruf, einen Inhalt. Sie
werden allgemein bei den Truppen, selbst wenn es sich
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